
Erſcheint wöchentlich dreimal, am Dienstag
Donnerstag und Sonnabend, nachm. 3 Uhr.

Bezugspreis wird mongtlich feſtgeſetzt.
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten und
die Brieſträger, die Zeitungsboten und die

Geſchäftsſtelle, Torgauerftr. 8, entgegen.
Jn Fällen höberer Gewalt, Streik, Betriebs
Körung uſw. erliſcht jeder Anſpruch auf Lie
ferung bezw. BRückzahlung des Bezugspreiſes.

Fernſprech Anſchleeß Nr. 224.
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hemeinden
Die Anzeigengebühr beträgt für den 1 Milli
meter hohen Raum 5 Goldpfennig, für außer
halb Wohnende 7 Goldpfg., für Anzeigen im
amtlichen Teil 10 Goldpfg., im Reklameteil
30 Goldpfg. einſchl. Umſatzſteuer. Schwieriger

und tabellariſcher Satz mit Aufſchlag.
Anzeigen Annahme bis Dienstag, Donnerstag
und Sonnabend vormittags 9 Uhr, Anzeigen
größeren Umfangs werden tags vorher erbeten.

Telegr. Adreſſe Zeitung Annaburgbezhalle.
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Kleine Zeitung für eilige Leſer
Infolge des Nichtübereinſtimmens zwiſchen Zentrum und

Deutſcher Volkspartei über das Schulgeſetz iſt die Gefahr einer
Kriſe in der Reichsregierung entſtanden.

Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Curtius gab in einer Rede
zu Mannheim als vorausſichtlichen Termin für die Reichs
tagsneuwahlen etwa den kommenden Monat Mai an.

Das Präſidium des Evangeliſchen Bundes wendet ſich
gegen die Jdee von der Gründung einer evangeliſchen poli
tiſchen Partei

Die frei gewerkſchaftlichen Bergarbeiter drohen mit dem
Streik, wenn ſie bis zum Mai keine weſentliche Schichtlohn

An

Mag ge 8Nur ein Achſelzucken.
Berlin hat für ganz Deutſchland wieder einmal den

Stoff zu einer recht traurigen Berühmtheit abgegeben.
Ober zum Lachen. Denn ganz Deutſchland kennt ſa
Wohl die Geſchichte der vom Einſturz bedrohten
Häuſer in der Charlottenburger Hebbelſtraße. Das
e an dieſer Geſchichte iſt der Hinauswurf

ander

nungen nichtFuf der Str
Keine von den Behörden will an all dieſen geradezu

unmöglichen Dingen ſchuld ſein; das Wohnungsamt ſagt,
es habe die Baupolizei ſchon längſt auf die Einſturzgefahr
aufmerkſam gemacht und dieſe ſei ihm jetzt überdies mit
dem ſofortigen Räumungsbefehl über den Hals gekommen.
Alles ganz ſchön und gut, aber dadurch erhalten die Aus
gewieſenen immer noch keine Wohnung. Sie ſollen auch
die Umzugskoſten ſelbſt bezahlen. Oder der Hauseigen-
tümer. Oder die Hhypothekenbeſitzer der Grundſtücke
Jedenfalls nicht die Behörden. Denn ſo ſagen ſie
wir ſind an allem ſchuldlos. Die wohnungſuchenden
Mieter erfahren nur ein Achſelzucken.

Das iſt ſchon keine Komödie, keine Groteske mehr, das
iſt eine Tragödie, die Tragödie des „Regierten“. Es

genügt nicht, daß die Behörden Sitzungen veranſtalten oder
Dementis von ſich geben, die um ſo weniger geglaubt
werden, als ſie einander widerſprechen. Gerade Woh
nungsäm ter und Baupolizei gehören zu den
unbeliebteſten Behörden und es mindert dieſe
Unbeliebtheit nicht, wenn derartige Dinge geſchehen. Sie
ſelbſt berufen ſich, wenn ſie etwas leiſten ſollen für die von
ihnen „Betreuten“, gewöhnlich darauf, daß es unmöglich
ſei, verlangen aber Unmögliches. Es wird jetzt ſo viel
von Verwaltungsreſorm geredet und geſchrieben,
„Forderungen“ werden aufgeſtellt und Denkſchriften ab
gefaßt, wie die obere Behördenorganiſation perſonell und
in ihrer Betätigung eingeſchränkt und reformiert werden
ſoll; aber gerade die unteren Behörden ſinv es, mit denen
das große Publikum in viel ſtärkere Berührung kommt.
Und dort drückt der Schuh. Es Hat ſich ein ge
waltiges Maß von Unwillen und Verbitterung angeſam-
melt, und es wächſt immer noch weiter, ſchnell und mmer
ſchneller Man glaubt nicht mehr an Verſprechungen und
dieſe werden ja auch oft genug nicht gehalten. So hatte
der Oberbürgermeiſter von Berlin in der Staädtverord
netenverſammlung ausdrücklich verheißen, daß für ſäntt
liche in den einſturzbedrohten Häuſern wohnenden Fa
milien Wohnungen im ganzen Stadtgebiet zur Verfügung
geſtellt würden, ſo daß eine unverzügliche Unterbringung
möglich ſei und es konnte nicht eine einzige
Familie untergebracht werden Schließlich kann
doch der Bürger von der Arbeit ſeiner Behörden auch
etwas Praktiſches verlangen, nicht bloß papierne Ent
ſchließungen und Aktenwechſel.

Aber ſo ganz und gar ſchuldig an all dieſen Fehl
griffen ſind die unteren ausſührenden Behörden allein
auch nicht. Unſere Geſetesmaſchine arbeitet ja ſehr ſchnell,
aber leider häufig genug auf Koſten der Sorgfalt. Nicht
gerade ſelten zeigen ſich in den Geſetzen, die von einer
hohen Volksvertretung beſchloſſen ſind, arge Unklar-
heiten, geradezu Widerſprüche. Ein draſtiſches Bei-
ſpiel hierfür bot die Aufhebung der Wohnungszwangs-
wirtſchaft bei den großen Wohnungen; ganz verſchieden
war die Auslegung, die dieſe doch ſehr weite Kreiſe der
Hffentlichkeit berührenden Beſtimmungen erführen. Der
Satz „Unkenntnis ſchützt vor Strafe nicht iſt ja ganz ſchön
aber ſeitdem das, was alles „rechtens“ iſt, eine geradezut
Iawinenartige Ausdehnung erfuhr und erfährt, wird dieſer
Satz zu einer inneren Unmöglichkeit und ganz beſonders
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dann, wenn auch noch Unklarheit darüber veſteht, wie
dieſes Recht aufzufaſſen iſt. „Multum, non mülta“ ſagt der
Lateiner, „viel, aber nicht vielerlei“ das gilt auch bei
der Schaffung von Geſetzen, die das Leben des Bürgers
regieren.

Gefahr ſür die Regierungsthalition.
Unterbrechung der interfraktionellen

Schulgeſetzverhandlungen.
Die interfraktionellen Beſprechungen der Regierungs

parteien über den S 20 des Schulgeſetzentwurfs ſind
unterbrochen worden, ohne daß bisher eine Annäherung
der gegenſätzlichen Anſchauungen zwiſchen Volkspartei und
Zentrum feſtgeſtellt werden kann. Vom Zentrum wird
die Forderung der Deutſchen Volkspartei, wonach in den
Ländern, wo „nach Geſetz und Herkommen“ die Simulkan
ſchule bisher beſteht, es beim alten bleiben ſoll, als ganz
unannehmbar und verfaſſungswidrig bezeichnet, weil die
Verfaſſung den Begriff des „Herkommens“ nicht kennt.
Bei Annahme einer ſolchen Beſtimmung könnten verſchie
dene andere Länder, beiſpielsweiſe Sachſen, durch den
Staatsgerichtshof eine Entſcheidung erzwingen, wonach
auch ſie von der Geltung des Schulgeſetzes ausgenommen
werden.

ſtändigung ſehr peſſimiſtiſch beurteilt und es wird, wie
ein ſonſt gut inſormiertes Nachrichtenbureau hört, betont,
daß das Zentrum entſchloſſen ſei, ſeine Miniſtergus
dem Kabinettzurückzuziehen, wenn der Stand-
punkt des Zentrums nicht durchgeſetzt werde. Die Be
ſprechungen ſollen fortgeſetzt werden, ſie dürften noch
längere Zeit in Anſpruch nehmen. Auch von der Volks
partei wird die Lage für außerordentlich peſſimiſtiſch ge
halten. Die Volkspartei hält nach wie vor ihre Forde
rungen aufrecht.

Der Jnterfraktionelle Ausſchuß beſchäftigte ſich auch
mit der Kredithilfe für die Land wirtſchaft. Es beſtand
Einigkeit über die Notwendigkeit dieſer Hilfe, doch konnte
bisher noch kein gangbarer Weg für die Aufbringung der
erforderlichen Mittel gefunden werden.

Der Wechſel im
Reichswehrminiſterium.

Der Perſonenwechſel im Reichswehrminiſterium hat
ſich nunmehr auch formell vollzogen. In Berlin ver
abſchiedete ſich der bisherige Wehrminiſter Dr. Geßler
von ſeinen bisherigen Mitarbeitern im Miniſterium nie
einer längeren Anſprache, in der er ſeinen Dank und ſeine
Anerkennung ausſprach. Der dienſtälteſte Offizier der
Wehrmacht, Admiral Zenker, Kommandeur der Reichs
marine, antwortete darauf mit herzlichen Worten des
Bedauerns über den Abſchied. Der neue Wehrminiſter
General Gröner übernahm die Geſchäfte ebenfalls mit
einer Anſprache an die verſammelten Beamten und
Offiziere. Seine Amtsübernahme gab der Miniſter der
Wehrmacht durch folgenden Erlatz bekannt:

Durch das Vertrauen des Herrn Reichspräſidenten
an die Spitze des Reichswehrminiſteriums berufen, habe
ich heute die Amtsgeſchäfte übernommen. Jn der feſten
berzeugung, daß unſere gemeinſame Arbeit von rück
haltloſem gegenſeitigen Vertrauen getragen wird, rufe
ich allen alten und jungen Kameraden ein herzliches
Glückauf zu.

Dr. Geßler wird vorausſichtlich zunächſt eine längere
Zeit der Erholung auf ſeinem in Bahern gelegenen Gute
verleben. Bei ſeinem Abſchied richtete der ſcheidende Mi
niſter an die Wehrmacht einen Erlaß, in dem es heißt:

Faſt acht Jahre habe ich die Ehre gehabt, an der Spitze des
Reichswehr miniſteriums zu ſtehen; es waren ſchwere Jahre,
denn in ihnen war die deutſche Entwaffnung nach dem Ver
ſailler Vertrag zu vollſtrecken. Wir konnten in dieſen Jahren
aber auch auſbauen und die geſetzlichen und organiſatoriſchen
Grundlagen für die junge deutſche Wehrmacht ſchaffen

Die beſte Kraft zogen wir alle aus der großen militäriſchen
überlieferung, die zu pflegen ich mich beruſfen fühlte, und be
ſonders aus der überzeugung, daß es Aufgabe des Soldaten
iſt, über alle Parteien hinweg, niemand zuliebe und nieznand
zuleide, nur dem Vaterland zu dienen.

Heer und Marine rufe ich zum Abſchied zu: Deutſchland
über alles!“ Der Reichswehrminiſter: Dr. Geßler.

m Zentrumskreifeir wird die Ausſicht auf eine Ver r

Forderungen der Landwirtſchaſt.
100-Millionen-Beihilfe vorgeſchlagen.
In der vergangenen Woche hat ſich das Reichskabinett

mit der Notlage der Landwirtſchaft beſchäftigt und iſt in
Erwägungen über Bewilligung neuer Kredite eingetreten.
Von den Vertretungen der Landwirtſchaft war betont
worden, das Reich müſſe mehrere hundert Millionen be
xeitſtellen. Wie es heißt, ſoll der Reichsfinanzminiſter
Dr. Köhler ſich bereit erklärt haben, den Betrag von
100 Millionen in den Etat einzuſtellen. Darüber hinaus-
gehende Anſprüche ſeien abzuweiſen, da keine Deckung
vorhanden ſei. Reichsernährungsminiſter Schiele habe
einer vorläufigen Begrenzung auf 100 Millionen zuge
ſtimimt.

Die land wirtſchaftlichen Verbände ſind keineswegs
mit einer ſolchen Begrenzung einverſtanden und betrachten
ſie als nicht ausreichend. Beſonders wird auf die Mög-

lichkeit hingewieſen, Auslandskredite für die Land
wirtſchaft in Anſpruch zu nehmen. Endgültige Beſchlüſſe
im Kabinett wurden noch nicht gefaßt, zumal auch über die
Form, in welcher dieſe Auslandskredite beſchafft werden
ſollen, keine Klarheit herrſcht.

Landwirtſchaſtsfragen im Reichshaushaltsausſchuß.
Bei der Weiterführung der Etatsberatung befaßte ſich der

Haushaltsausſchuß des Reichstages am Montag in der Haupt
ſache mit den dringlichen Fragen der e enDer Präſident des Reichskandbundes Hepp ſtimmte den
mehrſachen Ausführungen des Reichsernährungsminiſters Dr.
Schiele über die Not der Landwirtſchaft zu, erklärte aber, end
gültig könne man erſt darüber urteilen, ob die Regierung
wirklich helfen wolle, wenn genauere Mitteilungen über die
Einzelheiten der Entſchuldungsaktion vorgelegt worden ſeien.
Seine Partei wünſche Ausbau des Schuldſcheinſyſtems und
beſondere Berückſichtigung des bäuerlichen Beſißes. Hepp
ſchlägt die Gründung eines Motorverleihinſtituts
durch das Reichsernährungsmintſterium vor. Abg. Gerauer
(Bayer. Vp.) bringt Wünſche der bayeriſchen Landwirtſchaft
vor und verlangt Herabſetzung des Gefrierfleiſchkontingentes.
Abg. Pennemann (Ztr.) kritiſtert beſonders das Syſtem
der Beſteuerung der Land wirtſchaft. Für Steuerrückſtände,
die in der Landwirtſchaft nicht zu vermeiden ſeien, werde von
den Steuerbehörden ein Zins berechnet, der untragbar ſei.
Abg. Schmidt Köpenick (Soz.) vermißt die Anweſenheit des
Finanzminiſters. Seine Fraktion wolle klar ſehen, wieviel
Mittel hier wieder im Endergebnis angefordert werden
müßten. Jm Jntereſſe der Landarbeiter wende er ſich gegen
die Verallgemeinerung der Behauptungen von der Not der
Landwirtſchaft Es werde ſtark mit übertreibungen gearbeitet.
Abg. Dietrich (Dem.) weiſt darauf hin, daß nur von der
Not einzelner Großbetriebe geredet werde, den Bauern und
Kleinbetrieben gehe es ebenfalls nicht gut, aber ſie ſeien
weniger verſchuldet als die Großgrundbveſitzer, weil ſie ſich
anſtrengten, durchzukommen und nicht nur nach Staatshilfe
ſchrien.

Reichsernährungsminiſter Schiele
führte aus, beſtimmte Summen für die benötigten Kredite
habe er mit Abſicht nicht angegeben, da das Kabinett hierüber
noch nicht abſchließend getagt habe. Der Miniſter verbreitet
ſich über die mangelnden Düngemittel und die unrentablen
Viehpreiſe inſolge der Auslandseinfuhr. Jm Kleinkonſum
wirkten ſich bedauerlicherweiſe die niedrigen Viehpreiſe nicht
aus. Die Spanne zwiſchen dem Stallp reiſe für Schweine
und dem Ladenpreis für Schweinefleiſch habe ſich gegen
über dem Jahre 1913 um 50 Prozent erhöht. Der Stallpreis
für Schweine ſtehe heute unter dem Vorkriegspreis.

Nach einigen weiteren Bemerkungen über die Lage des
Weinbaues vertagte ſich der Ausſchuß.

v IaEnde des Antikriegspakt-Planes?
Die Auffaſſung in Amerika.

Aus Waſhington wird über den erſten Eindruck
der nunmehr veröffentlichten franzöſiſchen Antwortnote
auf die amerikaniſchen Vorſchläge in der Frage des Anti
kriegspaktes verichtet, man ſei verſucht, anzunehmen, daß
ein weiterer Meinungsaustauſch in dieſer Frage gegen
ſtandslos ſei, denn die Meinungsverſchiedenheiten
zwiſchen Waſhington und Paris beſtünden weiter. Es
beſtehe eigentlich nur noch eine Hoffnung. Verhandlungen
zwiſchen den die Großmächte vertretenden Diplomaten
könnten unter Umſtänden zu einer Verſtändigung über
eine gleichzeitige Erklärung führen, durch die jede Macht,
ſoweit es ſie betreffe, auf jeden Krieg verzichte. Auch in
einer Meldung der „Chicago Tribune“ aus Waſhington
heißt es, die franzöſiſche Antwort bereite allen Ausſichten
auf eine Verſtändigung ein Ende

Aus Briands Antwort an Kellogg.
Jn dem Schreiben des franzöſiſchen Außenminiſters

Briand an den amerikaniſchen Staatsſekretär Kellogg wird
kein Zweifel daran gelaſſen, daß Frankreich jedes Intereſſe



an dieſen Veryhandrungen verloren yat, ſeirdem Fellogg auf
die Jdee gekommen war, eine von Frankreich beabſichtigte
Demonſtration der franzöſiſch amerikaniſchen Freundſchaft dürch
Ausdehnung auf die anderen Großmä chte zu einem
Inſtrument internationaler Friedensſicherung zu machen. Das
einzige Zugeſtändnis, zu dem die franzöſiſche Regierung ſich
herbeiläßt, iſt die Frage des äußeren Verfahrens Sie gibt
die früher geäußerten Bedenken gegen die von Waſhington
gewünſchte Einbeziehung der anderen vier Großmächte Eng
land, Deutſchland, Jtalien und Japan in dieVerhandlungen nicht ohne weiteres preis, erklärt dieſen Punkt
aber für nebenſächlich. Jn der Sache ſelbſt iſt die franzöſiſche
Regierung unnachgiebig geblieben. Sie hält an dem Stand
punkt ſeſt, daß in dem Augenblick, da der von ihr vorgeſchlagene
Pakt auch auf die anderen Mächte ausgedehnt werden ſoll, nur
e eine Achtung des Angriffskrieges in Frage kommen
önne.

Gegen eine „Evangeliſche Partei“.
Kundgebung des Evangeliſchen Bundes.

Das Präſidium des Evangeliſchen Bundes erläßt eine
Veröffentlichung folgenden Jnhalts:

„Anfragen aus den Kreiſen unſerer Mitglieder veran
laſſen uns, zu erklären, daß der Evangeliſche Bund auf Grund
wiederholter Beſchlüſſe ſeitens ſeines Zentralvorſtandes ſich
von allen Verſuchen, eine neue evangeliſche Partei zu grün-
den, von welcher Seite das auch geſchehe, grundſätz lich
Fern hält. Der Evangeliſche Bund erblickt in derartigen
Neugründungen die ernſte Gefahr einer weiteren Zerſplit
ter ung unſeres parteipolitiſchen Lebens, eine Schwächung
der evangeliſchen und eine weſentliche Stärkung der katho
liſchen Front Er iſt der Auffaſſung, daß durch eine zu ver
ſtärkende evangeliſche Bewegung mit dem Ziele einer ſtärkeren
Berückſichtigung der evangeliſchen Intereſſen in unſerem
Staatsleben, durch die Bildung interfraktioneller evangeliſcher
Ausſchüſſe und letzten Endes durch eine vernünftige Wahl
rechts reform die evangeliſchen Intereſſen im öffentlichen
Leben wirkſamer gewahrt werden können. Er erwartet in
deſſen um ſo mehr von den beſtehenden Parteien, daß ſie dem
einmütigen Empfinden der evangeliſchen Bevölkerung Rech-
nung tragen und ſich die Wahrung der deutſch- evangeliſchen
Intereſſen mehr als bisher angelegen ſein laſſen.“

Deutſcher Reichstag.

(364. Sitzung. CB. Berlin, 21. Januar.
Der weiteren Verlängerung der Geltungsdauer des Meiſt

begünſtigungsvertrages zwiſchen Deutſchland und Paraguah
wurde in allen drei Leſungen zugeſtimmt.

f e erſte Leſung des Reichshaushaltsplanes wurde fort
geſetzt.

Abg. MüllerFranken (Soz.) wies darauf hin, daß nach
einer Meldung der Deutſchen Tageszeitung Reichsminiſter von
Keudell auf der Tagung des Pommerſchen Landbundes in
Stettin erklärt habe, man werde es verſtehen, daß er es für
wichtiger gehalten habe, in dieſe Verſammlung zu kommen
und die Grüße der Reichsregierung zu überbringen, als im
Reichstage ſich anzuhören, wie er perſönlich angegriffen werde.

Abg. v. Guérard (Zentr.), der dann das Wort erhielt, er
klärte, er hoffe, daß über das eben geſchilderte Auftreten des
Reichsinnenminiſters von der Reichsregierung die Aufklärung
gegeben werde, die auch ſeine Fraktion verlange. Der Redner

ſtellte feſt, daß ſeine Fraktion dem Etat mit einer gewiſſen
Skepfſis gegenüberſtände, da die Ausgleichung nür möglich
geweſen ſei auf eine immerhin etwas problematiſche Weiſe

Und auch nur in Auswirkung beſonders günſtiger Umſtände
Das Zentrum laſſe ſeinen Blick durch koalitionsmäßige

Liebe nicht trüben und hätte immer auf die volle Freiheit
Finer Entſchlüſſe gehalten. Der Redner billigte vie vom

ſchsaußenminiſter geführte Außenpolitik, die heute von einer
hr großen Mehrheit des Volkes getragen werde. e

Der Redner ſprach zum Schluß die Hoffnung aus, daß es
gelinge, die großen in Arbeit beſindlichen Geſetzentwürfe zu
verabſchieden.

Reichskanzler Dr. Marx erklärte, er wolle gleich zu der
Frage bezüglich des Verwaltungsrates der Reichs
bahn Stellung nehmen. Die Reichsregierung hätte
keinen Weg, den preußiſchen Wunſch die durch den Reichs
kanzler a. D. Dr. Luther beſetzten Stellen freizumachen, zu er
Füllen. Unter konnte eben Preußendieſen Umſtänden

nur nochmals den Stkaatsgerichtshof anrufen, damit
dieſer nun auch den Weg zur Erfüllung des preußiſchen An
ſpruches weiſt. Als der Kanzler ſich daraufhin ſetzte, ertönten
ſtürmiſche Rufe von links: „Und Herr von Keudell?“ Der
Reichskanzler erwiderte darauf: Herr von Keudell werde ſelbſt
auf die ihm gemachten Vorwürfe antworten

Abg. Dietrich- Baden (Dem.) warf dem Finanzminiſter
Dr. Köhler vor, daß er einen Umweg gemacht habe. Erſt
hätte er die Finanzpolitik Reinholds getadelt und jetzt tue er
dasſelbe und ſchildere die Dinge ſo, wie ſie ſich auf Grund der
Wirtſchaftslage ergeben. Der Redner hält einen übertriebenen
Peſſimismus nicht für am Platze

Reichsinnenminiſter von Keudell
nahm dann unter lebhafter allgemeiner Spannung das Wort
und erklärte, daß er es angeſichts der großen Notlage der
Landwirtſchaft für notwendig gehalten habe, ſelbſt an der
Sitzung des Pommerſchen Landbundes in Stettin teilzu
nehmen. Er hätte ſich ſelbſt über die Sachlage unterrichten
wollen und dafür in Kauf nehmen müſſen, auch einmal eine
Sitzung des Reichstages zu verſäumen, ſelbſt wenn er dadurch
in die unangenehme Lage gekommen ſei, auf perſönliche An
griffe ſelbſt nicht ſofort antworten zu können. (Lachen links.)
Seine Außerung ſei im übrigen aus dem Zuſammenhang ge
riſſen und nicht richtig wiedergegeben worden. Der Miniſter
erklärte weiter, eine Verächtlichmachung des Reichstages, dem
er ſelbſt angehöre, habe ihm durchaus fern gelegen.

Abg. Drewitz (Wirtſch. Vgg.) nahm die Finanzpolitik des
e e Schlieben gegen Angriffe der Linken
in Schutz

(365. Sitzung. B. Bern 23. Januar.
Zu Beginn der Sitzung beantragte der Abg. Stöcker

(Komm.) die Nitberatung eines Antrages, nach dem der Bericht
des Sparkommiſſars Sämiſch über die Phöbus-An-
gelegenheit dem Reichstage zugängig gemacht werden
ſolle. Aus dem Hauſe wurde der Mitberatung dieſes An
erde widerſprochen und ſo mußte der Antrag abgelehnt

erden.
Präſident Löbe erklärte jedoch, daß dieſe Angelegenheit

ohnehin noch vor Beratung des Wehretats zur Sprache
kommen werde, weil durch einen Nachtragsetat die dem
Reiche aus der Phöbus- Affäre entſtandenen Koſten vom
Reichstag angefordert werden müßten

Die Frage des Einheitsſtaates.
Abg. Seiffert (Völk.) erklärte zur Frage des Einheits-

ſtaates, wenn man etwas Neues ſchaffe, ſo müſſe auch anderen
billig ſein, was Preußen recht iſt. Der Redner wandte ſich
vor allem gegen die Uberfülle der Parlamente und forderte
ſchließlich ein Fürſorgegeſetz für die Jnflationsopfer.

Abg. Frau Gohlke (LLinkskomm.) vezeichnete den Bürger
block als die Frucht der ſozialdemokratiſchen Politik von 1918.
Severing hätte ſich ſchön dem Bürgerblock angeſchmiegt. Jm
Gegenſatz zu den offiziellen Scheinkommuniſten würden die
Linkskommuniſten an dem Sturz dieſer bürgerlichen Geſell
ſchaft arbeiten. Schließlich forderte die Rednerin radikale
Auflöſung der Reichswehr, die doch nicht reformiert werden
könne.

Reichsſinanz miniſter Or. Köhler
erklärte, der Etat hätte von allen Seiten eine kühle Beurteilung
erfahren. Alle Finanzminiſter der Nachkriegszeit ſeien nicht
gerade mit Anerkennung verhätſchelt worden. Jetzt ſei die
Deutſchland gewährte Erholungspauſe vorüber und es beginne

das Normaljahr der Dawes-Belaſtungen.
Ein großer Teil der wirtſchaftlichen Aufbauarbeit ſtecke aber
noch in den Kinderſchuhen und viele Programme ſeien ungelöſt.
Man habe ihn wegen ſeiner peſſimiſtiſchen Beurteilung der
Finanzlage in Vorjahre getadelt. Damals hätten aber die
ſozialdemokratiſchen Finanz ſachverſtändigen die Lage noch
dunkler geſehen. Die ſcharfe Kritik, die an ſeinen Schätzungen
geübt worden ſei, könne er nicht als verechtigt anerkennen
Unter den heutigen Umſtänden dürfe nicht ein Etat aufgeſtellt
werden, der am Schluſſe mit großen KUberſchüſſen ende. Trotz
der Kritik an der angeblich zu optimiſtiſchen Schätzung der Ein
nahmen habe leider kaum einer der Kritiker

Abſtriche bei den Ausgaben
verlangt. Jm Gegenteil ſeien von ihnen Forderungen geſtellt
worden, die neue Ausgaben hervorrufen müßten. Das Steuer
vereinheitlichungsgeſeßz werde jetzt vom Reichsrat durch
gearbeitet. Die Reichsregierung habe ſeine Veräbſchiedung
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Nit Ainſtcht mPommerſche Landbund an den Reichsernährungsminiſter

in keiner Weiſe erſchwert. Wenn die Regierung in dem r
gebnis der Länderkonferenz einen Fortſchritt ſähe, ſo befände
ſie ſich dabei in übereinſtimmung mit der Erklärung des
preußiſchen Miniſterpräſidenten Braun Heiterkeit rechts
Das ſtürmiſche Drängen des Abg. Dr. Cremer nach dem Ein
heitsſtaat ſcheine in ſeiner eigenen W nicht überall geteilt
zu werden. Mit der Verwaltungsreſorm, die von allen Seiten
gefordert werde, darf man nicht warten, bis das Verhältnis
von Reich und Ländern neu geregelt iſt.

Abg. Keil (Soz.) erklärte, der bisherige Verlauf der
Debatte hätte einen ebenſo tiefen wie lehrreichen Einblick in
das traute und harmoniſche Familienleben des Rechtsblockes“
gewährt. Der Redner ſchloß ſich der Etatskritik des Abg. Dr.
Eremer an. Als Württemberger halte er es für ſeine Pflicht,
zur Wahrung des Anſehens Württembergs feſtzuſtellen, daß Herr
Bazille mit ſeinen grotesken Drohungen das württembergiſche
Volk ſelbſtverſtändlich nicht hinter ſich hat. Außenpolitiſch
verlangen ſeine Freunde eine geradlinige Fortſetzung der Ver
ſtändigungspolitik, ohne die der Wiederaufbau Deutſchlands
unmöglich wäre.

Preußiſcher Landtag.

33. Sitzung.) t. Berlin, 21. Januar.
Das Haus ſtimmte heute gemäß den Ausſchußanträgen

dem Haushalt der Münzverwaltung unverändert zu,
ebenſo dem Haushalt des Reichsanzeigers und des Preußiſchen
Staatsanzeigers. Es folgte die zweite Beratung des Hals
alts der Oberrechnungskammer Auch hier empfiehlt der
usſchuß Uunveränderte Annahme Shne weitere Debatte

n das Haus auch dieſem Etat in zweiter Leſung zu, ebenſo
em Etat der Staatsſchuld

Beim Lotterieetat entwickelt ſich eine kleine Debatte
inſolge kommuniſtiſcher Bemängelungen, die aber bald beendigt
iſt. Schließlich wird auch dieſer Etat bewilligt und ebenſo
derjenige der Porzellanmanufaktur.

Dann tritt Vertagung bis zum 2. Februar ein

Politiſche Rundſchan,
Deutſches Reich

Die 26prozentige Reparationsabgabe.

Das Pariſer Blatt „Journal“ glaubt zu wiſſen, daß
die deutſch franzöſiſchen Verhandlungen auf Abänderung
der jetzigen Methode der Vereinnahmung der 26prozen-
tigen Reparationserportabgabe, die in Zukunft nach dem
Muſter der zwiſchen England und Deutſchland bereits ge
troffenen Vereinbarung direkt durch die deutſchen Expor
teure an die Reparationskaſſe in Berlin abgeſführt werden
ſoll, kurz vor ihrem Abſchluß ſtänden. Jn Frankreich ſei
man bereit, das engliſch- deutſche Verfahren auch für
Frankreich und Deutſchland verſuchsweiſe einzuführen. Es
handelt ſich dabei um die 26 Prozent beſonderer Abgaben,
die bei Einführung deutſcher Waren in England oder in
Frankreich geleiſtet werden müſſen.

Reichstagsneuwahlen im Mai?
Auf einer volksparteilichen Tagung in Mannheim

hielt Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Curtius eine Rede,
in der er ausführte, daß die Neuwahlen für den Reichstag
etwa im Mai zu erwarten ſeien. Die Deutſche Volks
partei werde frei von Bindungen nach rechts oder links
in den Wahlkampf gehen.

n

Schiele folgendes Telegramm geſandt: „Sanierungs-
plan bringt nichts, was Lage der Landwirtſchaft dauernd
beſſern könnte. Lediglich überſchuldete Betriebe erhalten
Erleichterung, die ſie nicht rettet, während Geſamtelend
der Landwirtſchaft weitergeht. Ein Programm, das nicht
grundſätzlichen Wandel der Landwirtſchaft bringt, lehnen
wir ab. Beſeitigung der geſamten Rentenbankverzinſung
und der preußiſchen Staatsgrundſteuer iſt neben der Um
ſchuldung als Erſtmaßnahme unerläßlich.“
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(70. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten
Hellmuth ließ ſie nicht mehr aus den Augen.

Er hatte ſich draußen in der Toilette bereits demaskiert,
die Brille abgenommen und den häßlichen Spitzhart weg
geſchafft

Trude rief nach dem bedienenden Mädchen, um zu be
zahlen. Da erhob er ſich unvermittelt und trat an ihren
Tiſch. Sie erkannte ihn ſofort wieder und ſtreckte ihm die
Hand entgegen. Er ergriff ſie aber nicht und verneigte ſich
nur kühl, als ſei es ihm peinlich, je ihre Bekanntſchaft ge
macht zu haben.

Dann wandte er ſich an den jungen Herrn an ihrer Seite:
„Geſtatten Sie, daß ich mit Jhrer Braut ein paar Worte

unter vier Augen ſpreche. eS

Zugleich zeigte er ſeine Legitimationskarte vor:

Detektiv Hellmuth. e
Trude zuckte erblaſſend zuſammen. Hilflos ſah ſie ihn an

und dann auf ihren Begleiter. Dieſer hatte ſich brüsk er
hoben: „Jch wüßte nicht, was Jhnen Berechtigung gäbe,
meiner Schweſter irgendwelche Unannehmlichkeiten zu be
reiten, mein Herrl“

Hellmuth machte ein abweiſendes Geſicht. „Jch tue nichts
als meine Pflicht. Es liegt im Jntereſſe der Dame, daß ſie
ſich fügt. Jch glaube nicht, daß Sie es vorziehen werden,
hier einen Skandal in Szene zu ſetzen.

Walter Rommelt verneinte. „Sie werden aber erlauben,
daß ich der Unterredung beiwohne,“ ſagte er bittend.

„Bedauerel“* Hellmuth zuckte die Achſeln. „Jhre An
weſenheit könnte womöglich die Ausſagen Jhrer Schweſter
beeinfluſſen. Jch kann es alſo nicht geſtatten. Jch denke,
die Sache wird bald erledigt ſein. Darf ich jetzt bitten,
gnädiges Fräulein?“

Trude erhob ſich mit halb gelähmten Füßen. Jhr Geſicht
leuchtete geiſterhaft weiß. Ohne Widerrede folgte ſie ihm.

S

ihr die Tür und ließ ihr den Vortritt. Dann ging er mit
ihr einen Seitenweg entlang. Er ſah die Angſt, die in ihren
Augen brannte, und glaubte ihr Herz bis zu ſich herüber
klopfen zu hören.

Aber es müßte ſein! Ein Halbes gab es für ihn nicht.
Jmmer nur das Ganze! Ob es ſich nun darum handelte,
einen Verbrecher zu verfolgen und endlich dingfeſt zu
machen, oder wie heute dieſe Trude Rommelt wiederum in
die Arme ihres Doktors zurückzuführen. Es blieb ſich im
mer dasſelbe.

Bei einer Bank angekommen, machte er eine Handbewe
gung, die ſie zum Niederſitzen aufforderte. Er bemerkte
nämlich, daß ſie keine zwanzig Schritte mehr zu gehen ver
mochte, ſie würde unbedingt vor ihm zuſammenbrechen.
Willenlos ließ ſie ſich darauf nieder und mied es, ihm in die
Augen zu ſehen. Er blieb vor ihr ſtehen und ſah auf ihren
geſenkten Scheitel.

ſeinen Mund. Armes, gehetztes Ding! Aber es ging
nun einmal nicht anders!

„Meine Gnädigſtel“ ſagte er höflich, ich habe ein paar
Fragen an Sie zu richten, von deren Beantwortung alles
für Sie abhängen wird. Jede Lüge würde für Sie von
unabſehbaren Folgen ſein.

Sie nickte, zum Zeichen, daß ſie ihn verſtanden hatte.
„Sie ſind ſteckbrieflich verfolgt, wegen Führung falſcher

Papiere,“ ſagte er ſtreng.
Ein förmlicher Krampf begann ihren Körper zu ſchütteln.
„Stimmt das?“ frug er barſch.
Sie nickte. Es war ein ſtuümmes Bejahen der Ver

zweiflung. S„Wer läßt mich verfolgen?“ ſtammelte ſie
„Der Staatsanwalt!“
Jhr Körper ſank vollſtändig zuſammen. Das Gericht!
Wie eine rauſchende Flut klang das Blut in ihren Ohren.

Schmach, Schande und Entehrung, alles verband ſich für ſie
mit dieſem Gedanken.

„Jch will alles bekennen, Herr Detektiv!“ würgte ſie her
aus.

„Gut! Dann bitte ich Sie, mir zu folgen. Wenn Sie
das nicht wollen, bin ich gezwungen, Sie zu verhaften!“

Nein,“ erwiderte ſie haſtig. „Jch komme mit Jhnen.“

Ganz Mann von Welt, auch als Poligeiorgan, öffnete er

Ein kaum merkliches Lächeln glitt um

Sie erhob ſich, taumelte und fiel wieder auf den St
zurück.

„Soll ich Jhnen irgendeine Erfriſchung beſorgen ſchlug
er vor.

Sie verneinte und ſtand ſchon wieder auf ihren zitternden
Füßen. Er bot ihr den Arm, und als ſie ſich weigerte, den
ihren dareinzulegen, zog er ihn ohne weiteres durch den
ſeinen

„Sie können vollkommen unbeſorgt ſein,“ ſagte er freund
lich. „Wenn Sie keinerlei Szenen machen und ſich auch Jhr
Bruder ruhig verhält, dann ahnt kein Menſch, um was es
ſich handelt, wenn man Sie in meiner Begleitung ſieht.

„Einen Augenblick,“ ſagte er, als ſie wieder am Eingang
des Cafés angekommen waren.
und ſprang die Stufen hinauf

Walter Rommelt blickte ihm erregt entgegen: „Herr De
tektiv, ich denke, es wird doch hoffentlich ein Jrrtum ſein!“

„Leider nicht!“ ſagte Hellmuth.
ſich ſchuldig.“

„Weſſen ſchuldig?“ ſtieß Walter heraus.
Ein warnender Blick Hellmuths auf die Umgebung ließ

ihn leiſer ſprechen.
„Weſſen ſchuldig?“ wiederholte er.
„Sie iſt im Beſitze falſcher Papiere.“
„Sie iſt unſchuldigl“ Walter griff nach den Händen des

Detektivs. „Sie hat es meinetwegen getan! Nur meinet
wegen! Verhaften Sie mich ſtatt meiner Schweſter, Herr
Detektiv. Jch werde ganz ruhig ſein! Jch will keine Szene
machen gar nichts! Legen Sie mir Feſſeln an oder was
Sie wollen. Nur meine Schweſter geben Sie meine
Schweſter frei, Herr Detektivl“

„Es tut mir unendlich leid, Herr von Rommelt,“ ſagte
Hellmuth.

Walter hielt ihm die Hände entgegen. „Bitte, nehmen
Sie mich!“ fing er aufs neue zu betteln an. „Jch will mich
einſperren laſſen, ein Jahr und länger! Nur

„Es iſt alles zwecklos, was Sie da ſagen,“ ſchnitt Hell
muth ihm die Rede ab. Das Gericht greift immer nur nach
dem Schuldigen Einen Erſatzmann kennt das Geſetz nichtl“

„Aber verabſchieden! Erlauben Sie doch wenigſtens,
daß ich mich verabſchiede,“ ſagte Walter in maßloſer Auf

regung l (Fortſetzung folgt

Er ließ ihren Arm ſinken

„Jhre Schweſter bekennt
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zelnen werde ich laufen, bis ich dich frei habe.

Gründung eines Völkiſchen Kampfblockes.
Jn Berlin wurde die Gründung eines Völkiſchen

Kampfblockes vollzogen. Endgültig beigetreten ſind ihm
bisher der Wehrwolf, das Deutſchbanner SchwarzWeiß
Rot, der Nationale Gewerkſchaftsbund Deutſchlands E. V.,
die Deutſchvslkiſche Freiheitsbewegung, die Deutſchſoziale
Partei, die Völkiſche Bauernbewegung u. a. Für den ge
meinſamen Kanpf wurden folgende Grundſätze aufgeſtellt
I. Kampf für die deutſche Freiheit, gegen die Verſklavung
durch die Erfüllungspolitik und die ſich daraus ergebende
Enteignung der deutſchen Wirtſchaft und die Verekendung
des ganzen deutſchen Volkes 2. Kampf gegen den kapi
taliſtiſchen Parlamentarismus; 3. Kampf gegen die Zer
ſetzung des deutſchen Volkes durch die überſtaatlichen
Mächte und für die kulturelle Freiheit des deutſchen
Geiſtes Der Block will bei den kommenden Wahlen eigene

Liſten aufſtellen. SKeine polniſchen Maximalzölle gegen Deutſchland
Nach Meldungen aus Warſchau hat die polniſche Re

gierung in der Frage der Marximalzölle veſchloſſen, das
Jnkrafttreten der Zölle vom 1. Februar ab auf diejenigen
Staaten zu beſchränken, die mit Polen weder einen Han
delsvertrag haben noch in Handelsvertragsverhandlungen
ſtehen. Damit iſt das Außerkraftbleiben der
polniſchen Maximalzölle Deutſchland gegenüber für die
Dauer der gegenwärtigen deutſch- polniſchen Handelsver-
tragsverhandlungen gewährleiſtet
Aus In und Ausland

Wien. Auf einer Maſſenverſammlung, die der Rote
Frontkämpferbund Oſterreichs im Verlaufe ſeines Kongreſſes
abhielt, ſprach der deutſche Kommuniſt Thälmann, der
ſich in Ausfällen gegen die öſterreichiſche Regierung erging.
Daraufhin wurde er zur Polizeidirektion vorgeladen und auf
gefordert, das Bundesgebiet ſofort zu verlaſſen. Thälmann
reiſte alsbald ab.

Genf. Der deutſche Generalkonſul Aſchmann überreichte
dem Generalſekretariat des Völkerbundes die Urkunde der
vom Reichspräſidenten am 18. Januar vollzogenen Rati
fikation für das auf der Jnternationalen Arbeitskonferenz
am 15. Juni 1927 angenommene Internationale Abkommen
über die Krankenverſicherung der Arbeitnehmer in
Handel, Gewerbe, in häuslichen Dienſten und in der Land
wirtſchaft.

Havanng. Die mexikaniſche Delegation kündigte die Ein
bringung eines Antrages auf Neuorganiſation der Pan
amerikaniſchen Union an. Der Antrag will denſtändigen Vorſitz der Vereinigten Staaten beſeitigen und da
mit den vom Waſhingtoner Staatsdepartement ausgeübten
ſtarken Einfluß einſchränken.

Die unzufriedenen Bergarbeiter.
Streikandrohung für Anfang Mai
In einer in Bochum abgehaltenen Konferenz von

etwa 700 Delegierten des Alten Bergarbeiterverbandes
aus dem ganzen Ruhrbezirk wurde einſtimmig eine Ent
ſchließung angenommen, in der unter Hinweis auf die zu
niedrige Entlohnung und die erhöhten Anforderungen
an die Kräfte der Bergarbeiter durch die Mechaniſierung

und das Antreibeſyſtem eine
bedeutende Erhöhung der Löhne und eine

e Organ ung beauftragt wird, zum
30. April die Kündigung des Lohntarifs und des Mehr
arbeitsabkommens auszuſprechen. Zu bemerken iſt, daß
die Kündigung des Mehrarbeitsabkommens, für das eine
zweimonatige Kündigungsfriſt beſteht, ſpäteſtens am
J. März, die des Lohntarifs, der mit einmonatiger Kün

digungsfriſt läuft, ſpäteſtens am 1. April erfolgen muß.
Die Beſprechung wurde eingeleitet durch ein ausführ

liches Referat des Führers des Alten Bergarbeiterver
bandes, des ſozialdemokratiſchen Reichstagsabgeordneten
Huſemann, über die Lage der Bergarbeiter, in dem er u. a.
e e
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Wozu?“ kam es eiſig. „Sie machen es Jhrer Schweſter

nur noch ſchwerer.“
„Nein, nein! Jch will ganz vernünftig ſein! Sie dürfen

mir glauben! Geſtatten Sie mir's doch, Herr Detektivl“
„Dann meinetwegen, jal! Aber es muß raſch gehen!

Meine Heit iſt koſtbarl“
Walter war ſchon durch die Tür und die Stufen hinab-

geſprungen.
Trude!“
Er nahm ſie in die Arme und drückte ihren Kopf gegen

ſeine Schulter.

„Sei nicht bange, Trude, ich werde alles für dich tun. Jch
Habe Verbindungen von der Hochſchule her. Zu jedem ein

Und wenn
dann alles nichts nützt, jage ich mir eine Kugel durch den
Kopf.

„Damit würden Sie Jhrer Schweſter den denkbar ſchlech
teſten Dienſt erweiſen,“ ſagte Hellmuth, der dieſes Letzte
eben noch gehört hatte. „Wer ſollte dann Zeugenſchaft für
ſie ablegen, wenn es darauf ankommt, darzutun, was ſie
zu ihrem Handeln bewogen hat? Das können doch nur Siel!

Bleiben Sie alſo hübſch am Leben, mein lieber Herr von
Rommelt, und damit Sie ſehen, daß ich kein Unmenſch bin,
erlaube ich Jhnen, daß Sie bis in einer Stunde in die
Hauptpolizei kommen. Vielleicht gelingt es mir, zu be
wirken, daß man Jhre Schweſter auf freiem Fuß läßt!“

„O bitte, Herr Detektiv. Jch danke Jhnen!“ t
Walter war darauf und daran, ihm die Hand zu küſſen.

Hellmuth wehrte mit einem Lächeln. „Tun Sie das lieber

Arbeite eit geforderte en h e e

darauf hinwies, daß der Reallohn für die Geſamtveleg-
ſchaft nur 97 Prozent, für die Hauer ſogar nur 93 Prozent
des Friedenslohnes betrage und daß in der Entlohnung
die Bergarbeiter an 15. Stelle von insgeſamt 24 Berufen
ſtänden. Der Redner erklärte dann weiter, bei der Ein
ſtellung der Arbeitgeber ſei mit freiwilligen Zugeſtänd
niſſen nicht zu rechnen. Die Arbeiterſchaft müſſe ſich des
halb mit dem Gedanken des Streiks vom 1. Mai ab ver
traut machen. Jn der mehr als vierſtündigen Diskuſſion,
die dem Referat Huſemanns folgte, wurde u. a. die Ab
ſchaffung der Gedingelöhne überhaupt und die Bezahlung
nach feſten Sätzen ſowie die Kündigung nicht nur des
Lohntarifs, ſondern auch die des Uberarbeitsabkommens
gefordert.

Auch die chriſtlichen Bergarbeiter für Lohnerhöhung.
Jn mehreren von chriſtlichen Gewerkſchaftsvereinen

des Bezirks Boſch um abgehaltenen Zahlſtellenverſamm
lungen wurde ein gemeinſames Vorgehen mit
dem alten Verband in Sachen Lohntarif- und Arbeitszeit
abkommen gefordert.

Froſt und Tauwetter.
53 Grad Kälte in Schweden.

Uber Deutſchland herrſchen zurzeit ganz eigenartige
Wetterverhältniſſe. Während in Oſt und Nordoſtdeutſch
land Temperaturen bis zu 10 Grad Kälte gemeſſen wer
den und teilweiſe ſtarke Schneefälle eingetreten ſind, mißt
man in Weſt und Südweſtdeutſchland Temperaturen vis
zu 6 Grad Wärme bei trübem, regneriſchem Wetter. Die
Froſtgrenze zieht ſich Ungefähr längs der Elbe hin. Das
Dhermometer in den Außenbezirken Berlins war bis auf
42 Grad unter Null geſunken. Angeſichts der außer
gewöhnlich

eigenartigen Luftdruckverhältniſſe
über Deutſchland nimmt man an wetterkundiger Stelle an,
daß zunächſt keine Anderung des Wetters ein
treten wird.

Jn Schleſien ſchneit es unaufhörlich bei 1 bis
2 Grad über Null. Die Schneehöhe beträgt in den Vor
ortenn von Breslau bereits bis zu 15 Zentimetern. Jn
der Stadt ſelbſt iſt der Verkehr durch den tauenden Schnee
ſehr behindert. Auch aus Beuthen wird heftiger
Schneeſt urm gemeldet.

Eine Kältewelle iſt jetzt in Polen eingetreten, die
dieſes Mal mit ſtarken Schneefällen verbunden iſt. Jn
Warſchau liegt bereits über einen halben Meter Schnee.
Aus allen Teilen Polens wird von empfindlichen Ver
kehrsſtörungen berichtet. Jn der Nähe von Nowogrodek
blieb ein Zug im Schnee ſtecken

Am ſtärkſten war der Froſt in Schweden. Auf der
Eiſenbahnſtation Vilhelmina, zwiſchen dem 64. und 65.
Breitengrad, wurden 49 Grad abgeleſen und in dem in
der Nähe gelegenen Vojman ſogar

53 Grad unter Null.
Verſchiedene Sägewerke mußten infolge der unerträglichen

Kälte den Betrieb einſtellen, ſo die von Srönvik, Tunadal,
Kubikenborg, Karlsvik, Heffners, Hovid und Norrbyſkär
Die Telephonleitungen haben an vielen Stellen gelitten.
Der Nachtzug Malmö- Stockholm erlitt bedeutende Ver

ein Schienen bruch eingetreten war.

Amllſicher Teiſ.

Bekanntmachung.
Gemäß 8 6 der Ausführungsvorſchriften zur Polizei

verordnung über die Bullenkörung in der Provinz Sachſen
vom 25. Februar 1924 und gemäß S 6 der Ausſührungs-

Ihrer Schweſter ſagte er gütig, die alles für Sie aufs

Sie et t

vorſchriften zur Polizeiverordnung über die Eberkörung in
e

es leidenſchaftlich „Hab' keine Angſt, Schweſting,“ bat er.
„Angſt? Weshalb?“ ſagte Hellmuth. „Es iſt gar keine

Veranlaſſung dazu gegeben. Sie können überzeugt ſein,
gnädiges Fräulein, daß Jhnen nicht das geringſte paſſiert,
ſo lange ſie unter meinem Schutze ſtehen.

Der Wagen, den Sanders zurückgeſchickt hatte, fuhr eben
wieder an den Eingang. Hellmuth öffnete den Schlag und
hob Trude in den Fond. Walter drückte nochmals ihre
Hand und preßte ſeine Lippen darauf „Auf Wiederſehen,
Trudel“

Sie ſah ihn an, aber ſie fand kein Wort. Dann ſchloß ſie
die Augen und lehnte ſich in die Polſter zurück.

Auf der Hauptpolizei angekommen, ging Hellmuth mit ihr
zuerſt nach ſeinem Arbeitszimmer. Er bot ihr einen be
quemen Stuhl und brachte ihr ein Glas Waſſer mit Arrak
gemiſcht.

„Sie ſind alſo geſtändig, Fräulein von Rommelt?“ ſagte
er, vor ihr ſtehenbleibend.

„Jal“ kam es leiſe
„Dann bitte ich Sie, mit mir zu kommen.
Sie erhob ſich und folgte ihm, aber jeder Schritt bedeutete

eine Anſtrengung für ſie. Er führte ſie durch einen dunklen
Gang zu einer anderen Tür, klopfte, öffnete dann und ließ
ſie eintreten. Lautlos klinkte er das Schloß wieder ein.

Trudes Augen ſtarrten weit geöffnet: „Bernhard!l?
Es war ein heller Schrei, gang durchtränkt von Furcht

und Schrecken 5 S„DTrudel!“ eDr. Sanders ſtand mit dem Rücken gegen das hohe ver
gitterte Fenſter und breitete beide Arme nach ihr aus.

Sie kam langſam näher und wandte keinen Blick von ihm.
War das der Geliebte, dem ſie ſich vor vier Jahren verlobt
hatte? Dieſer ergraute Mann mit dem unſäglich leidenden
Ausdruck um Mund und Augen? e
„Bernhard! Vergib mirl“ S n
Er griff zögernd nach ihr und zog ſie an ſich.
„Trudel Arme Trudel“ ſagte er und ſtrich behutſam

über ihren Scheitel.
„Jch bin nicht mehr arm. Du haſt mich reich gemacht, da

ſpätung, da in der Nähe von Skebolvarn infolge der Kälte

der Provinz Sachſen vom 30. Januar 1925 ſetze ich im
Einvernehmen mit dem Vorſtande der Landwirtſchaftskammer
für die Provinz Sachſen das Mindeſtdeckgeld für das
Jahr 1928 für Bullen auf 6 ſechs RM. und für
Eber auf 3 drei RM. für den Amfang der Provinz
Sachſen feſt.

Magdeburg, den 20. Dezember 1927.
Der Oberpräſident.

Torgau, den 17. Januar 1928.
Der Landrat. Wehr
Ziegenderckgeld.

Der Herr Regierungspräſident in Merſeburg hat das
Mindeſtdeckgeld für Ziegen für das Kalenderjahr 1928, im
Einvernehmen mit dem Vorſtande der Landwirtſchaftskammer,
auf 2 RM. 50 Pfennige feſtgeſetzt.

Torgau, den 16. Januar 1928.
Der Landrat.

Veröffentlicht: Annaburg, den 24. Januar 1928.
Der Gemeinde- Vorſtand.

e ne Eingeſandt.
Bezugnehmend auf die Anregung der Wach- und Schließ

geſellſchaft Jeſſen, auch in Annaburg ſolch ein Unternehmen ins
Leben zu rufen, geſtatte ich mir als Annaburger Bürger folgendes
zu erwidern: Das ein Bedürfnis für ein ſolches Unternehmen
vorliegt, unterliegt bei den hieſigen Geſchäftsleuten und Haus
beſitzern keinem Zweifel, beſonders in der jetzigen unſicheren Zeit.
Ich mache hiermit folgenden Vorſchlag und bitte, denſelben zu
prüfen Als Annaburger Bürger, bereits vor Jahren bei der
Leipziger Wach und Schließgeſellſchaft tätig geweſen, bin ich mit
den vorliegenden Arbeiten vollkommen vertraut und würde ich
ſelbiges Unternehmen für Annaburg auf eigenes Konto ein
richten für geringes Entgelt. Zu dieſem Zwecke werde ich mir
geſtatten, der am Donnerstag ſtattfindenden Gewerbeverſammlung
ſelbſt beizuwohnen und werde ich Wünſche und Bitten perſönlich
entgegennehmen. Zudem haben bereits verſchiedene Beſitzer
mir zugeſagt, dem Unternehmen beizutreten.

Albert Punke, Gärtnerſtr. 8.
NB. Uns liegt über die Tätigkeit des Herrn Punke bei der

Wach und Schließgeſellſchaft in Leipzig ein Originalzeugnis vor,
woſelbſt dem Genannten beſtätigt wird, daß er mit großer Um
ſicht und Energie ſeinen Dienſt getan hat. Die Red.

Veröffentlicht.

Wehr

Lokales und Provinzielles.
Kino-Schau. Violantha“. Der neueſte HennyPorten

Film der Parufamet „Violantha“ wird bei uns von Freitag bis
Sonntag im Lichtſpielhaus zu ſehen ſein. Die Regie zu dieſem
Film hat wiederum Karl Froelich geführt. Wilhelm Dieterle
ſpielt den männlichen Partner von Henny Porten. Ein aus
gezeichnetes Enſemble rankt ſich um dieſe beiden Sterne. Der
Film ſpielt in der Schweiz Man ſieht Schweizer Militär beim
Manöver, herrliche Naturaufnahmen bilden den maleriſchen
Hintergrund zu einem klaſſiſchen Drama, das die Verführung
eines Bauernmädchens, deſſen Aufſtieg und eine Kataſtrophe
behandelt, was Henny Porten Gelegenheit gibt, alle Regiſter
ihres unerreichten Könnens ſpielen zu laſſen. Der Film zeigt
die Künſtlerin, die erſt kürzlich erfreulicherweiſe wieder geneſen
iſt, ganz auf der Höhe ihrer Meiſterſchaft

Neues Städtebund- Theater. Die geſtrige Aufführung
der Dollarprinzeſſin von Leo Fall, im Goldenen Ring, iſt
wieder als ein voller Erfolg des Neuen Städtebund Theaters
zu buchen. Der Kohlenkönig Conder wurde von Herrn Knappe
in beſter Weiſe dargeſtellt. Alice (Frau SylvaParma Wilde),

Der junge Mann hob Trudes Geſicht zu ſich auf und küßte

Hände zu küſſen!“

du gekommen biſt.“ Sie zog ſeine Hände an ihre Lippen nicht hatteſt2

Daiſy (Frl. Jlſe Meindl), Freiherr von auf und zu Schlick
Gerr Wilde) und Fredy Wehrburg (Herr Heller) waren geſtern

e S e„Kindl“ bat er verlegen, „du haſt keine Urſache, dieſe

Sie umklammerte ſie nur noch feſter: „Sie haben mich ja
gepflegt damals ſagte ſie und zog ſie von neuem zu
ihrem Munde empor, „und mir ſoviel Liebes getan

„Soviel Liebes? Wenn du ſagteſt, ſoviel Leides, dann
wäre es richtiger!“

„Nein, ſoviel Liebes!“ beharrte ſie, hob ihr Geſicht zu
ihm auf und ſuchte und fand nichts mehr, was ſie an
früher erinnerte
Hände taſteten nach ſeinem ergrauten Haar, ſtrichen über
ſein blaſſes Geſicht herab und glitten über ſeine heftig
atmende Bruſt.
„Wie feſt es ſchlägt,“ ſtammelte ſie leiſe

„Bernhardl“ ſchlüchzte ſie auf. Jhre

Sie legte ihre Wange gegen ſein Herz.

„Aber hoffentlich nicht mehr langel“
„Bernhard!“ Sie klammerte ſich aufweinend an ihn

„Warum ſagt du das, Bernhard?“
Ein ſchmerzliches Zucken ging um ſeine Mundwinkel:

„Das fragſt du mich, Trude? Drei Jahre nein, drei
hundert Jahre trug ich Schuld und Reuel
das heißt Weißt du, was

„Vergib mir!“
„Jch habe nichts zu vergeben!“
„Daß ich dir das angetan habe, Bernhard! Daß ich

mich dir nicht anvertraute damals Daß ich mich dir nicht
Zu erkennen gab. Daß dein Haar ergraut iſt Und daß
du alt geworden biſt vor der Zeit!“

„Ja, alt,“ beſtätigte er ſchmerglich. „Wenn man drei
hundert Jahre gelebt hat, Trude, immer in Schmerz und
Verzweiflung, dann iſt man verbraucht.
gehen. Aber dieſer Tag heute, mit dem hat der Himmel
alles wettgemacht, was er mir aufgebürdet hatte.

Es will nimmer

„Und ich? Was ſoll ich ohne dich, Bernhard?“ Sie
drückte ſich enger gegen ihn

„Du wirſt glücklich werden, Trude, viel glücklicher, als du
es je an meiner Seite geworden wäreſt.“

„Nein!“ Mit einem heißen bittenden Flehen zu ihm auf
ſehend, bettelte ſie: „Bleib' bei mir! Geh' nicht wieder
fort! Jch kann nicht mehr ſein ohne dich!?

„Was haſt du dann bis jetzt getan, Trude, wo du mich

J CG5ortſetzung folgt.



wieder einmal in Spiel S Geſang in großer Form und leiſteten
Vorzügliches. Auch Olga (Frl. Ritter) und ihre beidenamerikaniſchen Kapatere, Herr Pagel und Herr Ritter) hatten

ſich prächtig in ihre Rollen hineingelebt. Miß Tompſen
(Frau Oehlſchlägel), der wahre Typ einer Frömmlerin, ſpielte ihre
Rolle ausgezeichnet und gab häufig den Anlaß zu einer Lachſalve-
Dekorationen, Ausſtattungen und Garderobe waren wie immer
auf ſeltener Höhe. Die einſchmeichelnde Muſik, das flotte Spiel,
waren ein rechter Genuß für alle Zuhörer, das Publikum geizte
deshalb auch nicht mit dem Beifall, ſo daß mehrere Szenen
wiederholt werden mußten. Nur ein Urteil hörte man beim
Verlaſſen des Saales, aus dem die vollſte Zufriedenheit aller
Beſucher zum Ausdruck kam. Hervorragendes wurde geboten
und geleiſtet. Dank allen Mitwirkenden auch an dieſer Stelle.
Und nun die Frage: „Welche Ueberraſchung bringt uns der
nächſte Theaterabend

Falkenberg, 20. Jan. Auf der Strecke Berlin Fal-
kenberg werden zurzeit von der Firma Schwarzkopff gebaute
neugzeitige Schnell-Lokomotiven geprüft, Die Rieſenmaſchinen
ſollen in der Stunde 120 Kilometer ſchaffen. Die 112-Kilo
meterſtrecke Berlin Falkenberg würde bis jetzt in 55 Minuten
bewältigt. Einen Tag unterliegt die Fahrt ausnahmslos
der techniſchen Prüfung, am anderen Tage wird ihre wirkliche
Kraftleiſtung geprüft; es kommt die Maſchine des einen
Tages leer, während ſie des anderen Tages einen Vollzug
nach hier bringt. Befriedigt die Maſchine alle Anforderungen,
ſo erfolgt ihre Abnahme und Uebernahme in den Dienſt,
Bis jetzt trafen die Prüfungsfahrten um 11,20 Ahr auf
dem Bahnhofe hier ein. Es finden ſich ſtets Bewunderer
des Koloſſes. Alle Errungenſchaften der Technik haben An
wendung gefunden. Nach Durchſicht der Schmierteile fährt
die Maſchine nach der Drehſcheibe, um dann die Rückfahrt
nach Berlin evtl. mit Vollzug wieder unter Kontrolle anzu
treten. Mehrere geprüfte Maſchinen des großen Typs
laufen bereits auf Langſtrecken.

Torgau, 14. Januar. (Torgau veranſtaltet eine gewerb
liche Ausſtellung). Geſtern abend tagte im Hotel Friedrich
der Große eine Verſammlung, die von den Vertretern der
für die Ausſtellung in Frage kommenden Organiſationen

war Die

und die Landwirtſch

Verſammlung leitete Stadtverordneten- Vorſteher Roß, Er
konnte eine erfreuliche Einhelligkeit bei den Anweſenden darüber
feſtſtellen, daß überhaupt eine Ausſtellung abgehalten werden
ſoll. Die Verſammlung einigte ſich dahin, daß als Träger
der Ausſtellung die Kreisvereinigung ſelbſtändiger Hand-
werker und Gewerbetreibender, die Arbeitgebervereinigung

aftliche Arbeſtgebervereinigung in Frage
kommen. Als Zeitpunkt der Ausſtellung wurde die Woche
vom 12. Mai bis Sonntag, 20. Mai, feſte gelegt, die des
wegen beſonders Lünſtig iſt, weil in dieſe Woche der Himmel
fährtstag fällt. Die Verſammlu ng wählte einen vorbereiten

den Ausſchuß, der ſich über die Zuſammenſetzung der
Arbeitsausſchüſſe und andere wichtige Fragen ſchlüſſig
machen wird.

Torgau, 20. Januar. Der eigenartige Fall, daß ein
Zuchthäusler vom Staatsanwalt belohnt wird, ereignete ſich
jetzt. Bei dem Strafprozeß gegen den Porzellandreher Riedel,
welcher ſ. Z. den Schupobeamten Hegener ermordete, war
zur Exmittelung des Täters eine Belohnung von 10000 Mk.
für denjenigen ausgeſetzt, der Angaben machen könnte, die
zur Ermittlung des Täters führen würden. Nun hatte
Riedel zu dem Zuchthausgefangenen Kaufmann im hieſigen
Polizeigewahrſam Andeutungen gemacht, die dieſer weiter
meldete, wodurch denn tatſächlich Riedel als der Mörder des
Hegener feſtgeſtellt werden konnte. Wie verlautet, ſteht die
Staatsanwaltſchaft auf dem Standpunkt, dem Kaufmann
einen Teil der ausgeſetzten Belohnung zukommen zu laſſen,
ſo daß, kommt er im Sommer nächſten Jahres aus dem
Zuchthaus, er ein netkes Sümmchen in die Hände bekommen
wird. Dieſer Fall dürfte nicht gerade zu den Alltäglich
keiten gehören

Wittenberg. Jnfolge der Wittenberg-Fahrten, die
immer größere Ausdehnung gewinnen und ſeit längerer Zeit
ſchon das Bedürfnis eines Hoſpizes fühlbar machen, iſt man
in der Lutherſtadt dem Gedanken nahe getreten, das Bahnhofs
hotel zu einem Hoſpiz umzuwandeln. Der evangeliſche Bund
unterſtützt dieſen Plan, der für die Pilgerfahrten zweifellos
große Bedeutung haben wird.

Senftenberg. Ein aus der Richtung Senſtenberg
kommendes, dem Landratsamt in Luckau gehörendes Per
ſonenauto erlitt auf der neuen Raunver Chauſſee eine
Reifenpanne. Zufälligerweiſe paſſierten der Bergarbeiter
Arthur Börner aus Rauno und ſeine Ehefrau mit einem
mit Briketts beladenen Handwagen im gleichen Augenblick
Stelle. Das Perſonenauto wurde durch den plötzlichen
Reifenſchaden quer über die Chauſſee geſchleudert und prallte
gegen Börner, während ſich ſeine Ehefrau noch rechtzeitig
in Sicherheit bringen konnte. Börner erlitt ſchwere Bein
und Kopfverletzungen und iſt im hieſigen Knappſchafts-
krankenhauſe verſtorben

Der Entwurf zum Elſtergeſeß. Der Entwurf zum
Elſtergeſetz iſt nun endgültig fertiggeſtellt und wird dem
nächſt dem Landtage zugehen. Der Entwurf ſieht die Bil
dung einer Genoſſenſchaft für das Gebiet des Fluſſes von
der Landesgrenze des Freiſtgates Sachſen bis zur Mündung
in die Elbe vor. Die auf Grund des Geſehes zu bildende
Genoſſenſchaft bezweckt: Reinhaltung der Elſter und ihrer
Nebenflüffe, Regelung der Vorflut und des Hochwaſſer
abfluſſes, Schutz und Förderung der Landeskultur, Anter
haltung und Ausbau der zur Ableitung von Abwaſſern
dienenden Waſſerläufe und Ueberwachung des Zuſtandes der

eingeleiteten gewerblichen und ſonſtigen Abwäſſer. Die
Genoſſenſchaft bilden zwei Gruppen. Gruppe A beſteht aus
den Genoſſen, die an der Reinhaltung der Elſter ein wirt
ſchaftliches Jntereſſe haben und zwar die Landkreiſe Schweinitz,
Lieben werda, Luckau, Kalau, Spremberg und Hoyerswerda,der Eſſterregulterungeverband, ſowie Waſſergenoſſenſchaften,

Deichverbände, Gemeinden, Gutsbezirke. Gruppe B ſetzt ſich
zuſammen aus den Einleitern von Abwäſſern, wie Bergwerke,
ſonſtige gewerblichen Anternehmen, einſchließlich land wirtſchaft
liche Betriebe Gemeinden und Gutsbezirke. Die Laſten
der Geſellſchaft ſollen zu 85 9/0 auf Gruppe B und 15
der Gruppe A verteilt werden. Die Landkreiſe ſind jedoch
nicht beitragspflichtig. Die Gruppe B ſoll nicht mehr als
46 o der Stimmen in der Mitgliederverſammlung und
nicht m e von 11 Stimmen im Ausſchuß haben

der Oberförſterei Thiergarten in Annaburg (Bez
Halle), am Freitag, den 27. Januar 1928, von9 Ahr ab im „Waldſchlößchen“ zu Annaburg.

Förſterei Heidemühle: Jagen 10b, Kiefer:
49 rm Kloben, 31 rm Reis I. Jagen 44 Kiefer-
243 rm Kloben, 5 rm Bruch-Knüppel, 103 rm
Reis I. Kl.

Förſterei Frauenhorſt Jagen 48 a, Kiefer-
4 rm Nutzkloben und die beſtellten Loſe. e
Förſterei Meuſelko Jagen 115, Kiefer:
3 rin Kloben, 32 rm Knüppel. Sammelhieb, Jagen
120 bis 145 b, Birke 6 rm Kloben. Kiefer: 313 rm

Kloben, 211 rm Knüppel. eFörſterei Thiergarten: Jagen 152 Kiefer
135 rm Kloben, 78 rm Reis J. Kl. Außerdem die
beſtellten Nutzholzloſe. Aenderungen vorbehalten.
Zahlungen werden im Termin angenommen.

Donnerstag empfehle:
Goldbarſch und beeaal,

Freitag Grüne Heringe
Pfd. 18 20

G. Writzsehe.

Sie wiſſen doch!!
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Bis zum 28. Januar

Beſonders billig:
Damenmäntel

Kindermäntel
Damenkleider

Kinderkleider
Strickjacken

Pullover
Handwagen

in ſauberer, dauerhafter Ausführgng in allen Größen
7 r

Nolaitha ſhemn feren

Empfehle damer e zum I. Fe
allerfeinſt. Vienen bruar, tüchtiges

Blütenhonig, Alleinmädchen
ff. Pflaumenmuls, mit Kochkenntniſſe. Zeug

i J d niſſe erbeten.e ar laden Figt Aberleuttnent 9uhe
z. Zt. Annaburg Schloß

Eett- Bücklinge Klem
und SprottenArthur Hönemann,

kt 19.m Richard Fuhrmann,
Mittwoch rn Klempnermſtr Jeſſen.

32 Friſche d 4209090000000000000
grüne Heringe Reichsbund

d. Kriegsbeſchädigken, Kriegs

Pfund 20 Pfg
pftehltTheobald Schunke.

Brief-Ordner
Schnellhefter

in Quart u. Folio-Format,
R empfiehlt H. Steinbeiß.

teilnehmer und Hinterblieb.
HOrksgruppe Annaburg.

Donnerstag, d. 26. Ja
nuar 1928, abends 8
Uhr in „Stadt Berlin“
Haulpt-Perſammlung.

Der reichhaltigen und wich
tigen Tagesordnung halber
wird um vollzähliges Er
ſcheinen gebeten

Der Vorſtand.

Verein ſelbſtänd. Handwerker
Erſatzteile und Räder ſtets vorrätig

Solide Preiſe!
Zentrifugen Butter Maſchinen
Fahrräder, Motorräder, Erſatzteile.

Reparatur Werkſtatt.

Wilhelm Grahl.

Größte Funkzeitschrift wet ollen Programmen

und großem Unterhbaltungs- und Bastlorteil
Nur 50 Pf. jede Woche, Bestellung bei jedem
Bostamt und in jeder Buchhandlung

u vom e h d 24

e ger Jrt
werden ſchnellſtens angefertigt.Herm. Steinbeit, Vuchdruckerei.

„Violantha“ e Henny Porten

und Gewerbetreibender
Annaburg und Umgebung.

Am Donnerstag, den 26. Januar, abends
8 Ahr findet im Gaſthof „Siegeskranz“ unſere

GeneralVerſammlung
III

Habe einen großen Poſten

äntel
in bekannt guten Qualitäten

bis zur Hälfte des bisherigen Preiſe

ſtatt. Zahlreiches Erſcheinen iſt erwünſcht.
Den Vonstanckh-

Braucht man Gott?
Oeffentlicher Vortrag

Mittwoch, abends 8 Uhr
im Gaſthof „Siegeskranz“, Markt.

Referent: W. Radke.
e

Eintritt frei!

Für die vielen Gratulationen und Ge-
IIIIIIMMGGDDGGDDDGW“CDG-GCDDEEEDECcCcCDDGGGGEEGGDGDEBEDEDEBBDG

t herabgeſetzt!
Außerdem vieles andere mehr!

Ernst Peschhe.
O

Drttiuruurumummuumi
Redaktion, Druck und Verlag von Herm, Steinbeiß, Annaburg

ſchenke zu unſerer Verlobung danken
wir zugleich im Namen unſerer Eltern

Trudchen Quincgue
Otto Richter

Annaburg, den 22. ganuar 1928.

ehe
„Violantha“ o Henny Porten
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